
- 26~ 

Pltyllodus. Agas s. 
Plt?Jll· Ilauci'ii. lU ü n s t c r. 
Pltyll. toliapicu8. A {l; a s s. 

Spltae1·odus (_?) A g n s s. 
Noch nicht hin!ünglich untersucht. 

In Bezug auf die Fortschritte der finanziellen Verhiilt­
nissc hatte Hr. Bergrath Haiding er einen wichtigen Bei­
tritt mitzntheilen, und zwar den Sr. Excellcnz des k. k. Hrn. 
Hofkammerpräsidenten Freiherrn Y. Küb eck. In Yielfa­
cher Beziehung müsse uns dies förderlich seyn. Von sei­
nem eigenen hohen Chef ausgehend, bezeichr.et diese 1'hat­
sache ein günstiges Urthcil, welches Hr. ßcrgrnth Hai t! in· 
g e 1· seit dem Beginne unserer gesellschaftlichen Arbeiten 
zu gewinnen gestrebt hat. 

2. Versammlung, am 10. Se11tewber. 
Oeslerr. DläLLer für Lileralur u. Kunst vom 22. SeptemfJcr 18-17. 

Hr. ßergmth Hai cl in g er theilte den Inhalt einer 
U ebersicht mit, welche Ur. y. lH o r J o t über die Gliede­
r u n g der azoisch c n Abt h e i 1 u n g des U e b er­
g an g s geb i r g es im lU ur t h a 1 e im Laufe dieses Som­
mers gewonnen, und nun fü1· die „Berichte" an ihn ge­
sandt hatte. 

Der Durchschnitt der Schichten, welcher die genügend­
sten A ufscl1lüsse gab, war der, welchen H1-. v. Mo r Jot 
im ,F'assinggrnben, der eine halbe Stunde \'On St. Michael 
in das Murthal ausmündet, untersuchte mit cler Fortsetzung 
nördlich über die Hiihe beim \Volfgrubcr, dann hinunter in 
ein kleines Längcnthal, unil über den 'fradersbcrg nach 
'frnboch. Obwohl an Yielen Orten das anstehende Gestein 
verdeckt ist, so ergaben sich doch auf diesem Durch­
schnilte ufül ßauptthale genug einander gegenseitig ergiin­
zende Beobachtungeu, um folgende Schichtenfolge in dem 



Pl'Ofile sicher zu stellen, welche in der angegebenen Rich­
tung von St. Michael bis Traboch ''On unten nach oben fol­
gen, wie es hier angeführt ist: 1. Gnciss, 2. Quarzschic­
fer, 3. unterer Thonschiefer, !J,. unterer körniger f{alkstein, 
5. oberer 'I'honschicfer, 6. obere1· körniger l{ulkstein, 7. chlo­
ritischer Schiefer. 

:Mit diesem Dm·chschniUe, Jer freilich selbst erst das 
Resultat \'On \'ie!en vergleichenden Untersuchungen, nach 
"ielfältigem Hernmsteigen seyn konnte. Jiessen sich späte1· 
mehrere weiter östlich und westlich liegende Fortsetzungen 
der Formation mit ziemlicher Sicherheit vergleichen. An­
tlere, durch grös!;ere Zwischenräume nnterbl'Ochen, gaben 
bisher noch keine genaue Paralle1isirung, so die \'On J u­
denburg und der Kainach. Ur. v. 11or1 o t bemerkte an 
gewissen in cigenUichem Glimmerschiefer eingelap;erten 
körnigen Kalksteinen, dass „sogM das unterste häufig beim 
Zerschlagen schwach aber deutlich bituminös riecht, was 
doch wohl als eine letzte Spur \'On einst eingeschlossener 
organischer Substanz zu betrachten ist." Der Gra11hit von 
lülisersberg, eigentlich fast meh1· graphitischer Thonschie­
fe1· zu nennen, gehört der untern 'fhonschiefergruppe an. 
Die Uauchwacke des Emberges bei J{apfenberg, von Ur. v. 
Mol' l o t früher besch1·ieben, scheint dem obern Kalklager 
anzugehören. 

Bergrath Haiding e i· freute sich, in dieser Mitthei­
lung den eigentlichen Anfang, aber auch schon ein damit 
gewonnenes grosses Resultat in der Kenntniss eines der 
echwierigsten 'fheile unseres Alpengebirges zu sehen. Es 
sey dies eine der scheinba1· am wenigsten dankba1·en Ar­
beiten, wenig characteristisch ausgebildete li;idividuen der 
l\lineralspecies, keine Fossilien, daher Gneiss, azoischer 
Thonschiefer wahrer Gegenstand des Hasses mancher Geo­
logen. Auch findet man nur mit grosser Anstrengung nach 
und nach einen Halt, der weiter orientirt. l\'Ian erinnere 
sich der achtjährigen unausgesetzten Studien Mur chi so n's 
in den silurischen Schichten von England, in welchen e1· 
zuerst in dem sop;enannteo Ucbergnngsgebirge Regeln der 
Aufeinanderfolge entdeckte. Dagegen wieder die Schwie­
rigkeiten durch die Veriindnnng rlcs Aw-whcns '"''"Gesteine 
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durch Metamorphose, die aber nicht als bekannt voransµ;c­
setzt, sondern eben durch die genaue:ste Untersuchung des 
Einzelnen für die <.lortigen Schichten erst hegrü·iclet werden 
soll. Aber es bildet ehen 1lie Aufgabe der Uutersuch11ng, 
und es reiht sich das \V eitere um so leichter an, wenn erst 
das Schwierige yoJiendet ist. 

Hr. Frnnz "· Hauer zeigte den Anwesenden eine 
Jl.eihe von Cephalopo<len aus <len silurischen 
Schichten von Mittelböhmen \'Or, die ihm Hr. ßar­
rau de nach Wien gesandt hatte, um sie abbilden zu Jas­
sen, und theilte über die Charactere und das Vorkommen 
derselben einige Nachrichten, die von dem genannten Fot·­
scher zur Veröffentlichung in unsern Versammlungen be­
stimmt wurden, mit. 

l\.einer der paliiozoischen Districtc yon Europa hat bii,;­
her einen Reichthu1i1 Yo:i Cc1ilialopoden geliefert, der sich 
mit dem vergleichen liesse, was Hr. Barrande in Böhmen 
entdeckt hat, denn .!-"eine Sammlung besitzt 180-200 ,·er­
schiedenc Arten. In Nordamerika enthalten die silurischen 
Schichten ebenfalls eine sehl' grosse Anzahl von fossilen 
Hesten aus dieser Familie, doch Hisst sich rlie Zahl Jer 
Arten noch nicht genau bestimmen. In der \'On J. H al 1 her­
ausgegebenen Paläontologie ,·on New-York~ von ""elcher 
Hr. ß :1 r ran <l e eine Abtheilung bereits ycrglcichen konnte, 
sind 62- Arten uus dem unteren silurischen Systeme aufge­
führt, die neun verschiedenen Geschlcchtem angehören. Es 
scheint, dass in dieser Gegend die Cephalopoden am häufig­
sten in dem unteren silurischen Systeme auftreten, und ein 
Gleiches hat man in Russland und Schweden beobachtet, 
wogegen Hr. ß a r ran <l e in Böhmen dieselben an der Basis 
des oberen silurischen Systemes weitaus mn zahlreichsten 
fand. Derselbe glaubt die Ursache der Seltenheit derselben 
in den unteren siluri<;chen Schichten, in dem Mangel an 
Kalk, welchen diese Schichten in Böhmen darbieten, suchen 
zu müssen. 

Von zehn Geschlechtern, welche ß an an de in seinem 
Terrain auffand, sind drei auch in Nordamerika beobachtet 
worden, nämlich Ortlwcaa.~, Cy1·/ou1·wt und l.ituife.~. 




